
  

23.05.2014 von 19 – 21 Uhr:

Zur Philosopie des Tanzes

 

von Andreas Mascha

& Auszug aus der Video-Lecture von Prof. Dr. Harald Seubert
 zur Interkulturellen Philosophie des Tanzes

Ab 21 Uhr Tanzfest: LIQUID LUMEN RITUAL



  



  

Neue „kosmologische Metapher“ (Giuseppe Del Re: The Cosmic Dance): The 
Great Dance Image - Das Bild des Großen TANZES

„Der Tanz hat auch sein kosmisches Mysterium“ (Hugo Rahner: Der spielende 
Mensch): „Das Himmlische Tanzspiel“ (Rahner, a.a.O., IV Kapitel) - als 
Metapher des HL.GEISTES
 

„Das Große Weltspiel“ (Harald Seubert)
 =>Integrales Bewusstsein und PRÄSENZ: „Ganz bei der Sache sein!“ (Seubert)

Zum SPIEL-Topos vgl. auch J. Huizinga, F.J.J. Buytendijk, H. Maturana und 
Dorothee Günther



  

Integrale Tanzphilosophie
Tanz als Urphänomen, Selbstausdruck (W. Dilthey) 
und Selbstdarstellung (A. Portmann) des 
Menschen.
=> Vgl. hierzu die Integrale Anthropologie 
(Sri Aurobindo, Jean Gebser, Rolf Gelewski)
=> Vgl. Tanz-Anthropologie (Georg Stenger)

Ausdruckstanz / German Dance:
Anfang des 20. Jahrhunderts: Rudolf von Laban, 
Isadora Duncan, Mary Wigman, Harald Kreutzberg, 
Rolf Gelewski (1930 – 1988)

Integrale Tanzimprovisation:
- Friederike Lampert: Tanzimprovisation
- Rolf Gelewski / Paulo Pereira: Der Integrale Yoga 
Sri Aurobindos und die Integrale Tanzphilosophie

=> Anknüpfung an das TANZSPIEL 
(Sanskrit: natya lila)
Vgl. Hugo Rahner, Sri Aurobindo (=> rasa lila)

„Der Tanz ist reines Spiel“ (Johan Huizinga, 
Homo Ludens; vgl.: 10. Kapitel „Spielformen der 
Kunst“)

www.IntegraleTanzimprovisation.de 

http://www.IntegraleTanzimprovisation.de/


  

Tanzphänomenologie:
Aufbauend auf der grundlegenden phänomenologischen Methode (Edmund Husserl) und der 
Leibesphänomenologie (Maurice Merleau-Ponty, Hermann Schmitz) fokussiert die Bewegungs- 
und Tanzphänomenologie auf den tanzenden Leib – sowohl in der subjektiven, eigenleiblichen 
Selbstwahrnehmung, also auch in den objektiven, körperlichen Erscheinungsformen in der Kulturen 
der Menschheit (Tanz-Kulturanthropologie).

Leibesphänomenologie:
„Mein Leib ist nicht nur ein Wahrnehmungsgegenstand unter anderen, er ist Maßstab für alles, 
Nullpunkt aller Dimensionen der Welt.“
(Merleau-Ponty, Maurice:  Das Sichtbare und das Unsichtbare)

Neue Phänomenologie (Hermann Schmitz):
„Ein gedanklich oder gefühlshaft konzipiertes Motiv wächst im eigenleiblichen Spüren von 
Bewegungssuggestionen zu der Gestalt hin, als die es dann, beim Übergang in ein sicht-, hör- oder 
tastbares Medium, buchstäblich oder gleichsam das Licht der Welt erblicken kann. Das Kunstwerk ist 
also ein in feste Form geronnener Tanz.“ (Hermann Schmitz: Neue Phänomenologie)

Tanz-Phänomenologie



  

Georg Stenger:

Autopoietik des Tanzes 
Ein phänomenologisch-
anthropologischerBlick 

Tanz als „einer Art erstem Choreographen 
menschlicher und kultureller 
Selbstgestaltung“ (a.a.O., S.81)

„Das In-Bewegung-Kommen als der erste 
Schritt des Tanzes lässt so den Tanz erst 
als Tanz freiwerden.(...) Die Bewegung 
kam ins Fließen, was heißt, dass sie sich 
nunmehr aus dem Fließen her versteht. 
(...) Fließende Bewegung bedeutet aber ein 
Freiwerden der Bewegung, das heißt eine 
Bewegung, die frei aus sich 
hervorgeht.” (a.a.O., S.84) 

Vgl. auch FutureTalk vom 22.3.2013:
www.enlightainment.de/FutureTalk22-03-2013.pdf 

 

http://www.enlightainment.de/FutureTalk22-03-2013.pdf


  

DOROTHEE GÜNTHER (1896-1975)
Deutsche Tanzpädagogin (Günther-
Schule) => Der organische Tanz

Rowohlts Deutsche Enzyklopädie:
Darstellende Kunst / Tanz

„Dem bewegungsgewohnten Menschen – sei er Kind 
oder Erwachsener – wird es (die Fähigkeit, das 
Gleichgewicht zu wahren; A.M.) ein 'Spiel mit dem 
Gleichgewicht', dem bewegungsungewohnten bleibt 
es ein Kampf.“ (S. 28 Kapitel 3: Spiel und Tanz 
erschließen sich dem Kind in gleicher Weise)

„Denn die körperliche und die seelische Erlebnsiwelt 
bilden im Kind und Primitiven noch eine vom 
Geistigen (Mentalen; A.M.) ungestörte Einheit, 
in der körperliche Motorik die seelische mit aktiviert 
oder umgekehrt.“ 
(S. 96 Kapitel 10: Das Phänomen 'Tanzrausch und 
Tanzekstase'
=> Vgl. Heinrich von Kleist: Über das Marionetten-
theater: „...entweder gar keins oder ein unendliches 
Bewusstsein...“)

„Wie jede aufbrechende Urkraft, die in Aktion gerät, 
bedarf auch die Ekstase einer Bahn – eines Strom-
bettes, in dem sie dahinbrausen kann; uferlos reißt 
sie alles nieder. (...) Aber wehe, wenn der Ekstase 
kein Inbild den Weg weist und sie nur um ihres selbst 
willen – aus wollüstiger Sucht nach Selbstvergessen – 
erzeugt wird.“ (Kapitel 10, S. 104)

„Auch kaum bewegte Tänze können ekstatisch sein“
=> Verweis auf die Mudras (Mudra-Yoga) S. 113 f.



  

TRANCE (vom lat. transire = übersteigen) ist ein Veränderter Bewusstseinszustand (VBZ) 
der sich vor allem durch einen hohen Grad an Konzentration und Fokussiertheit auf etwas 
auszeichnet.

Kay Hoffman spricht von Tranceparenz: „Wir können die Transparenz zur Tranceparenz 
erheben, wenn wir davon ausgehen, dass diese durch den Trancezustand des Einerleis, 
durch die Einebnung aller jener Herrschaftsansprüche des 'kleinen Ichs' (Dürckheim) 
hindurchführen. (...) So haben wir es im Zustand der Tranceparenz mit zwei Welten zu 
tun. Da ist die Welt der Erscheinungen, des Scheins (Apparenz), und dann ist da die 
Erfahrung von Trans (trans, lateinisches Präfix = hinüber, vorbei).“ 
(Kay Hoffman: Tanz, Trance, Tranformation, S. 49 f.)

CYBERTRANCE:

=> Kybernetische TRANCE
Ein sich selbst steuernder, selbst organisierender 
und sich selbst hervorbringender TRANCE-Zustand!
(Vgl. Autokybernetik, Autopoietik, Autotelik & Flow)

=> CYBERTRANCE im Sinne der Cyberphilosophie von Michel Montecrossa
(Vgl. Andreas Mascha: Die FlowDance-CyberTrance Fusion, RaveNewWorld 2001/2003
Cyberculture.Network.Report, Hrsg.: Nikolaus Boris Hiesserer, Pyromania Arts, S. 127 ff.)



  

Zur Einheit von Tanz und Musik (mousiké)

Der altgriechische Begriff "mousiké" bezeichnete bereits die untrennbare 
Einheit von Tanz, Dichtung und Tonkunst.
Mousiké kann auch als Vertanzung von Musikstücken (mouseme) 
verstanden werden. Dabei spielt der Rhythmus, die geordnete Bewegung, 
die zentrale Rolle.
Im Mythos wird die Musik als Gabe Apolls und der Musen beschrieben, die 
den Menschen zu musischem Schaffen befähigt.

Platons Verständnis der Musik als Modell der harmonia der Seele und als 
Weg die harmonia der Seele zu finden. Harmonia (griech.) als spannungs-
reiche Fügung und Vereinigung von Entgegen-gesetztem zu einem Ganzen; 
als kosmisches Ordnungsprinzip und auch als Göttin der Eintracht.

MUSICA-Theorie von Boethius (neuplat. Philosoph um 500 NC):
„Es sind drei: Und zwar ist die erst die Weltenmusik (musica mundana), die 
zweite dann ist die innermenschliche Musik (musica humana), die dritte ist 
die, die auf Instrumenten gespielt wird (musica instrumentalis), z.B. auf 
der Kithara oder auf Flöten, und auf den anderen Instrumenten, die der 
Melodie dienen.“

Boethius: Von der musikalischen Unterweisung (De institutione musica), 
Buch I Kapitel 2

„Die Tanzimprovisation ist dann erfüllt, wenn ihr die harmonische Einheit von 
Bewegung und Musik zugrunde liegt.“ 
(Paulo B. Pereira: Integrale Tanzimprovisation, Kapitel 1.3.2 Die Bedeutung der Musik in 
der Tanzimprovisation, S. 60)



  

1. Cybertrance for the Cyberdance. / Cybertrance for the young, / 
givin' consciousness a chance / to break down the timid wall.

2. Cybertrance and the joyful dance. / Cybertrance makin' all one. 
Givin' love the chance / and enjoyment wonderful.

3. Cybertrance and the mornin' sun. / Cybertrance will turn you on. / 
Givin' hope the chance, / makin' all future come.

4. Cybertrance for the happy ones. / Cybertrance, honey and fun. / 
Givin' peace so strong, / makin' borders tumble down.

5. Cybertrance with the girls in my arms. / Cybertrance for easy 
cums. / Givin' satisfaction, / speedin' up all action.

Lyrics: Michel Montecrossa

Song Lyrics #2, Mirapuri-Verlag, S. 247



  

Tanz-Imagination und Inbild: CYBERTRANCE in the Morning-Sun

„Sonnenaufgang: Stellen Sie sich einen wunderschönen Sonnenaufgang vor, der 
unter der Bühne stattfindet. Die Sonne scheint durch den Boden und beleuchtet die 
Tänzer und den gesamten Raum bis zur hintersten Sitzreihe mit ihrer warmen, 
üppigen Glut eines neuen Tages.“
                                                     Quelle: Eric Franklin: Tanz-Imagination, S. 271  



  

Auszug aus der Video-Lecture von Prof. Dr. Harald Seubert
(Im Rahmen des Symposium Dazwischen und darüber hinaus vom 6.4.2014)



  

Vgl. 11. Vorlesung: Ästhetik des Performativen
mit Gastvortrag von Andreas Mascha:
Zur Ästhetik des Tanzes

=> www.IntegraleTanzimprovisation.de 

http://www.IntegraleTanzimprovisation.de/

